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Die Spieluhr 
Skizze von Hans Mende. (Nachdr. verb.) 


Jack Fernet lag ausgeſtreckt in einem dunkel gepolſterten Le⸗ 
derſeſſel und hörte den leiſen feinen Klängen einer Spieluhr zu. 
Selne Augen hatten einen weltfernen Blick angenommen. 

Fernet war ein guterhaltener Fünfziger, der trotz feines ſchnee⸗ 
weißen Haares ein ganz junges Geſicht hatte, das von großen, 
ſchwarzen Augen vollkommen beherrſcht wurde. 

Er dachte daran, daß heute vor fünfundzwanzig Jahren unter 
eigenartigen Umftänden, dieſe kleine Spieluhr in ſein vornehmes 
Junggeſellenheim hereingeſchneil war und ſich noch heute wie ein 
kleiner exotiſcher Fremdling darin ausnahm. Und doch war 
dieſe kleine Spieluhr, ein paar ſeelenvolle Augen und drei Worte: 
„Ich komme wieder!“ wie ein roter Faden durch ſein Leben ge⸗ 
gangen. 

Er war damals an einem Abend ziemlich ſpät nach Hauſe ge⸗ 
gangen. Ein paar Schreie einer weiblichen Stimme und einige 
unflätige Worte hatten ihn aufhorchen laſſen, er war dieſen nach⸗ 
gegangen und ſah, wie eine junge Dame ſich gegen die Zudring⸗ 
lichkeiten eines Betrunkenen verzweifelt wehrte Schnell hatte 
er mit einigen wohlgezielten Borhieben das Mädchen befreit. Er 
brachte fie nach Hauſe, und vor ihrem Heim bat fie ihn, ihr boch 
noch eine Stunde zu ſchenken, und mit ihr eine Taſſe Tee zu trin⸗ 
ken, da ihre Nerven infolge der Aufregung noch zu ſehr vibrier⸗ 
ten und ihr vor einem Alleinſein graute. Er hatte eingewilligt 
und ſie gingen gemeinſam in ihre Wohnung, wo ſie in einem 
einfach möblierten Zimmer den Tee einnahmen. 

Er war durch ihre wundervollen Augen und durch ihr gelſt⸗ 
volles Plaudern gefeſſelt und die Zeit flog ſchnell dahin. Als er 
ſich verabſchiedete. ſchenkte fe ihm dieſe Spieluhr, und als er fie 
bal, ob er fie wiederſehen könne hatte fie leiſe geantwortet, vor⸗ 
läufig ginge das nicht, da fie dringend verreiſen müſſe. Aber fie 
hatte hinzugeſetzt: „Ich komme wieder.“ 

Er wartete nun heute noch auf ſie und als die Spieluhr ihre 
letzten Klänge verlauten ließ, da ging durch ſeine langausgeſtreckte 
Geſtalt ein Ruck. 

Zwei Tage ſpäter wurde er vom Herzſchlag getroffen. 

Das Schickſal hatte es gut gemeint, denn an dem Tage, als 
feine Freunde ihn zu Grabe krugen, läutete eine alternde Frau 
an feiner Wohnungstür. Der Portier, der ſich in der Wohnung 
aufhielt, öffnete. 2 

Die Frau bat um ein Almoſen. 

— — = Portier die Tür zuſchlug, hörte fie den Klang der 
pieluhr. > 
Aber die Vergangenheit war tot und nur wle durch einen 

Schleier entſann fie ſich dunkel dieſer Klänge 


Ein Mokka 
Von Wilhelmine Baltineſter (Nehdr. verb.) 


„Nein, wirklich, das verſtehe ich nicht, Auguſte, warum man im⸗ 
mer und ewig etwas trinken oder eſſen muß!“ Herr Strampf 
ſagte es auf einem Wochenendausflug, den er und ſeine Frau 
1 angetreten haben. Im Wagen, den fie gewählt haben, tft 

üffettbetrieb, und Frau Auguſte hat eben den Wunſch nach 
einem Mokka geäußert. „Ich verſtehe Dich nicht, Auguſte!“ ſetzt 

err Strampf feine Nörgelei fort. „Erſtens ſollſt Du keinen 
affee trinken! Zweitens haben wir erſt geſtern beſprochen, daß 
dtefe Wochenendausflüge zu teuer find, wenn man ſchon im Zuge 
mit der Schlemmerei beginnt. Zu Hauſe trinkſt Du zu dieſer 
Stunde ja ya nicht Mokka!“ 
getziaſ letzt jet endlich ſtill! Du biſt ſchon geradezu lächerlich 

z Ich Bin nicht geizig, ich bin bloß ſparſam, was Du leider nicht 
biſt! Und übrigens ſchadet Dir der Kaffee. Du Halt es ja vom 
Arzt gehört!“ F 

„Was weiß der!“ 
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„Wozu rufſt Du ihn denn? Kommt er etwa umſonſt?“ 

„Gönnſt Du mir vielleicht nicht den Arzt? Soll ich elend ver⸗ 
lommen? Das iſt eine Roheitl!“ N 

„Du haſt eben behauptet, daß der Arzt nichts verſteht!“ 

„Das iſt meine Sache!“ 

Herr Strampf nimmt wütend die Zeitung, immer der Ayſchluß 
ihrer ehelichen Geſpräche. Doch etwas ſteckt ihm noch in der Kehle 
und das muß heraus: „Die Emmi hat neulich im Speiſewagen 
nach C. mit ihrem neuen Sportkleid Malheur gehabt. Trinkt 
Mokka, der Zug rüttelt, und ſie verſchüttet die halbe Taſſe Mokka 
auf ihr Kleid! Iſt das nicht ärgerlich?“ 

Frau Auguſte ſchweigt wütend. 

„Ol es ärgerlich iſt, habe ich geſragt!“ 

„Ich finde bloß Dich und Dein Betragen ärgerlich, mein Lie⸗ 
ber! Nächſtens wirft Du mir einreden wollen, daß ein Mokka 
möglicherweiſe ein ganzes Zugunglück herbeiführen kann!“ 

Herr Strampf verſchanzt ſich zu einem Dauerſchweigen hinter 
ſeiner Zeitung. 

Frau Auguſte ſtarrt zum Fenſter hinaus und grübelt. Was 
war ihr Leben? Lernen, fie hat nie gern gelernt, dann Jagd auf 
den Mann. Und das hat ſie ſich erjagt: dieſes brummige Gegen⸗ 
über, das ihr nicht einmal einen Mokka gönnt! * 

„Na, es lohnt ſich wirklich zu heiraten!“ ſagt ſie ſpitz. 

Hinter der Zeitung bockiges Schweigen. 

„Es tft unglaublich, wie Du mich verwöhnſt!“ 

Schweigen. 

„Nun ja! Männer werden nur geſprächig, wenn fie ihre Treue 
oder die Notwendigkeit neuer Sparmaßnahmen beſprechen!“ 

„Bezwelfelſt Du meine Treue?“ 

„Ich bin doch nicht fo dumm, ſie Dir zu glauben!“ 

„Das iſt aber ſtark!“ 1 

19 — Mann iſt treu. Das hat ſchon meine ſelige Großmutter 
geſaat.“ 

„Das hat Deine ſelige Großmutter nicht verſtanden!“ 

„Was, nicht verſtanden? Sie war eine durch ihre Klugheit 
weit und breit berühmte Frau!“ / 

„Möglich. Aber von den Männern hat ſie nichts verſtanden.“ 

„Alles, was meine Familie ſagt, verneinſt Du! Das iſt bei 
Dir eine Art Geſetz! Aber Deine Leute ſind immer klug!“ 

„Laß doch öͤie Verwandtſchaft, Auguſte!“ 

„Aha! Vor Deine Leute hälſt Du immer ſchützend einen Schild 
Aber die meinen beſchimpfſt Du!“ 

„Wann habe ich Deine Leute beſchimpft?“ 

„Nun, eben doch! Meine ſelige Großmutter!“ 

„Ich habe nur geſagt, daß fie vom Manne nichts verſtand.“ 

„Laß mich in Nuhe!“ 

„Ich habe nicht zu reden augefangen.“ 

„Du, Franz, das iſt mein letzter Wochenendausflug mit Dirk 
Jedes von uns ſollte allein fahren, nur fo könnte man richtig 
ausſpaunnen und feine Nerven erholen!“ 

„Finde ich auch.“ 

„Du btſt ſehr galant!“ 

„Ich habe nur Deiner Bemerkung beigepflichtet!“ 

ö len Hatte wahrhaftig Luſt, bei der nächſten Station aussu⸗ 
teigen!“ 

„Die Karte iſt bezahlt, das Geld wäre hinausgeworſen!“ 

„Du denkſt immer nur an das Geld!“ 

„Weil Du nicht daran denkſt! Und weil ich es bin, 
dienen muß!“ 5 > 

„Meine Nerven, die haben nichts zu bedeuten, was?“ 

„Das iſt es ja: Du gibſt das Geld mit den Nerven aus, man 
ſoll aber mit dem Verſtand ausgeben, nicht mit den Nerven!“ 

„Ich bitte Dich, Franz, halte mir keine Vorträge! Die gauze 
Woche habe ich genug davon. Das iſt das Vergnügen, das mir 
mein Mann bietet?“ 

„Du kannſt ja auch einen Teil der Zeitung haben!“ 

„Nein, ich will nicht! Unterſteh Dich nicht, mir ein Stück Jes 
tung zu geben! ich werfe fie zum Fenſter hinaus; Es wärs 
Deine Pflicht, Deine Herzenspflicht, mich zu unterhalten!“ 


der ver⸗ 


„Dazu heiratet man nicht.“ 
15 nicht ſo laut! Der Kellner geht hin und her und hört 
in dd 


Ja, der Kellner geht hin und her. Gerade kommt er wieder 
vorbei und trägt einen Mokka, ſchielt zu den beiden, ſtolpert Es 
rieſelt dunkel über Frau Auguſtes neues Strickkleid. 

Wortreich und betroffen entſchuldigt ſich der Kellner. 

Fran Auguſte nickt ihm milde verzeihend zu. Dann blickt ſte 
ſtrahlend ihren Mann au: „So, mein Lieber! Das muß nun in 
te Putzanſtalt! Für dieſen Mokka wirft Du viel mehr ausgeben 
als für den, den Du mir vorhin nicht gönnteſt!“ 


Ueber den Sandſchupaß 


Dr. Enter Drinkler. 

Die rieſigen Gebiete Inneraſieus find auch heute noch 
zum Teil unerforſcht. Seine Gebirge verſprechen dem 
Geographen und Geologen reiche Aufſchlüſſe über den Aufbau 
unſerer Erde, während die im Sand der Takla Makan⸗ 
Wüſte begrabenen Städte von uralten Kulturen und von 
Wanderungen ganzer Völker erzählen können. Um alle dieſe 
Geheimniſſe zu enträtfeln, bereiſte die Deutſche Zeutral⸗ 
aften ⸗ Expedition 1927,28“ dieſe Gegenden. Die FForſcher 
hatten unter ſchweren Schickſalsfugungen, Seuchen und Hunger, 
Sand und Schneeſtürmen, grimmiger Kälte und ſiedender Hitze 
zu leiden. Solche Schwieriakeiten und Eutbehrungen hinderten 
fie nicht, ihrer wiſſenſchaſtlichen Arbeit nachzugehen, die von rei⸗ 
chen Ergebniſſen belohnt wurde. Aber mitten in der Arbeit traf 
die Forſcher ein harter Schlag. Mau verbot ihnen weiterzuarbei⸗ 
ten und beſchlagnahmte ihre Sammlungen. Erſt vor kurzem ge⸗ 
Yaug es nach langen, nervenaufreibenden Verhandlungen, die 
8 freizubekommen, worauf die Expedition über den 

ara =» forum ⸗ Paß nach Srinagar im Norden Indiens, 
ihrem Ausgangspunkt, zurückzog. 

Der Leiter der Expedition, Dr. Emil Trinkler, hat noch 
rechtzeitig für den Weihnachtsbüchertiſch das Buch über dieſes 
abenteuerliche Unternehmen im Verlag F. A. Brockhaus ber⸗ 
ausgebracht: „Im Land der Stürme. Mit Nak⸗ und Kamel⸗ 
karawanen durch Inneraſien.“ (Mit 120 Abbildungen nach eige⸗ 
nen Aufnahmen ſowie 4 Aquarellen des Verfaſſers und einer 
Ueberſichtskarte. Geheftet M. 13.—. Leinen M. 15.—). Dieſes 
feſſelnde Forſcherwerk, aus dem wir nachſtehend mit Genehmi⸗ 
gung des Verlags einen Abſchnitt veröffentlichen, iſt neben den 
Büchern von Dr. Filchner „Om mant padme hum“ und Rickmers 
„Alai! Alat!“ ein erfreulicher Beweis dafür, daß die deutſche Eut⸗ 
deckerarbeit, die lange notgedrungen einen Dornröschenſchlaf ge⸗ 
tan hat, endlich von dem hoffnungsvollen Kuß einer anbrechenden 
wohlgeſinnteren Zeit zu neuen Taten geweckt worden iſt. 

„Der letzte große Hochpaß, der uns noch vom Tarimbecken 
trennte, lag vor uns. Durch tieſe Granitſchluchten, an ſteilen 
Felswänden entlang, dann wieder durch rieſige Blockmeere arbei⸗ 
teten wir uns nach Tarbogas empor, das im oberen Teil einer 
engen Schlucht gelegen iſt. Hätten uns nicht unfere Turkidiener 
darauf aufmerkſam gemacht, wir wären nie auf den Gedanken ge⸗ 
kommen, daß der kleine Fleck ebenen Geröllbodens, der von ſtei⸗ 
len Felswänden umſchloſſen wird, dem Tarbogas der Karten ent⸗ 
ſprechen ſollte. Nachdem wir ein paar Filzdecken auf dem Schotter 
boden ausgebreitet hatten, nahmen wir zunächſt unſern Lunch ein, 
der bei mir nur aus Zwieback und Tee beſtand. 

Der Uebergang über den zum Teil vereiſten Sandſchupaß läßt 
ſich aum beiten mit Hlife von Yaks bewerkſtelligen. Schon von 
Sugeth Karaul aus hatten wir Yaks beordern laſſen, und dieſe 
traſen denn auch nachts pünktlich ein. Am andern Morgen galt 
es num, den ſchwierigen Paß in Angriff zu nehmen. Jeder hatte 
uns geraten, auf aks zu reiten. Dieſe Tiere haben einen merk⸗ 
würdig ruhigen und außerordentlich ſicheren Tritt, beſonders 
wenn es heißt, an ſteilen Schutthängen, Schneehalden und ver⸗ 
eiſten Stellen entlang zu ziehen. Aber fie haben auch ihre Tücken; 
ſo blieben unſere Reityaks häuſig liegen. Nachdem ſie vielleicht 
10 Meter gegangen waren, legten ſie ſich einfach hin; gelang es 
daun durch Püffe und Schläge, fie wieder vorwärtszubriugen, fo 
konnte man vielleicht wieder 10 Meter zurücklegen, dann aber 
wollte der Yak ſich wieder ausruhen. Selbſt durch Pfiffe und 
Lieder, die der Yak ganz beſonders liebt, waren dieſe Tiere nicht 
zu bewegen, ein eiwas ſchnelleres Tempo einzuſchlagen. So zogen 
wir es denn ſchließlich vor, zu Tuß weiterzugehen. Der Auſſtieg 
auf den Paß war im leuten Teil Ichr ſteil und führte über ſtark 

eneigte Geröllhalden. Wie ſchwierig Diefe Route iſt, das bemet- 
en die unzößſegen Stelette von Pferden, Eſeln und Kamelen, die 

Geröll bleichen. Und auch die vielen Bintſpuren an den Stet- 
nen und Felsblöcken reden deutlich von den Schwierigkeiten, mit 
denen die Karawanen auf dieſem Weg zu kämpfen haben. 

Gerade als wir die Paßhöhe erreichten, hatte ſich von der Nord⸗ 
eite aus eine Eſelskarawane bis auf den Paß hinaufgearbeitet. 

och ſehe ich den kleinen, grauen Mauleſel vor mir, der mit ab⸗ 

eworfener Laſt und an allen Gliedern zitternd inmitten der gro⸗ 
ßen Felsblöcke ſtand. Manche Tiere treffen in geradezu troſt⸗ 
loſem Zuſtande auf der Paßhohe ein. An jenem Tage, als wir 
den Paß überſchritten, waren zahlreiche große Karawanen von 
der Nordſeite her im Auſſtieg begriffen, und da der Pfad ſehr 
ſchmal if, mußten wir lange Zeit auf der Paßhohe warten, um 
die Karawanen vorbeiziehen zu laſſen. War der Aufſtieg ſchon 
recht beſchwerllch geweſen, ſo war der Abſtieg an einigen Stellen 
geradezu gefährlich. Der obere Teil des ſchmalen Pfades iſt 
nämlich gänzlich vereiſt, und da die Neigung ſehr beträchtlich if, 
beſtehl immer die Gefahr, daß die häufig hinfallenden Tragtiere 
Aber das fleil geneigte Firnfeld in die Tiefe ſtürzen. An manchen 
Stellen war der Weg derart vereift, daß ich nur kriechend vor⸗ 
wärts kommen konnte. Immer wieder fahen wir friſche Blut⸗ 
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Dle „Wiesbaden Times" erſcheint nicht mehr 
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nE o AND ..- CLOSES DOWN. IT8 WORK is TEE. 
GOOD-BYE EVERYGRSI 


Der Abmarſch der engliſchen Beſatzung aus dem Rheinkand hat 
auch dem Erſcheinen der engliſchen Wochenſchriſt „Wiesbaden: 
Times“ (Cologne⸗Poſt) ein Ende bereitet. Das Bild zeigt das 
Titelblatt der letzten Nummer der „Wies baden⸗Times.“ die im 

Zeichen des Abſchieds fteht. 
3 . en ——— — 
ſpuren im Schnee. Dauernd müſſen die Leute zuſpringen, um die 
Tiere zu ſtützen, die Laſten zurechtzurücken und an beſonders ex⸗ 
ponierten Stellen die Tiere einzeln zu führen. Als wir am Juß 
des Paſſes ankamen, trafen wir dort ein paar Turkis, die ver⸗ 
ſuchten, ein am Morgen abgeſtürztes Pferd noch zu retten. Dieſes 
hatte ſich das rechte Auge ausgeſchlagen und hatte eine große klaf⸗ 
fende Wunde in der Bruſt. Es war ſo grauenhaft zerſchlagen, daß 
es getötet werden mußte. Sofort wurde ihm die Haut abgezogen, 
und jeder ſicherte ſich ein Stück ſaftiges Fleiſch. 

Während wir hier am Fuße des Paſſes unſern Lunch einnah⸗ 
men, erſchlenen vlötzlich vierzig bis fünfzig große Geier, die fi 
auf ein anderes Pferd ſtürzten, das wahrſcheinlich auch an dem⸗ 
ſelben Morgen verunglückt war. Eine prächtige Hochgebirgsland⸗ 
ſchaſt tut ſich überall hier auf, ſo daß wir viel photographierten.“ 


Bunte Chronik 


* RNevue⸗Girls mitſſen Eyeringe tragen, Floreuce Zigſield, 
der bekannte amerikaniſche Revuemanager, hat angeordnet, daß 
feine Girls während des Gaſtſpiels in Chicago Eheringe tragen 
müſſen. Nach ſeinen früheren Erfahrungen werden gerade in 
Chicago die meiſten Girls von der Truppe weggehekratet, die 
größte Gefahr, die eine Girl⸗Truppe bedroht. Der Ehering fon 
nun auf die ſtürmiſchen Chicanver abſchreckend wirken, - 

* Statt Politik — Haſardſpiel. Aus Bukareſt wird gemeldet: 
Hier entdeckte die Polizei im politiſchen Klub der Volkspartei 
Averescus eine Spielhölle. Als die Polizei in den Saal ein⸗ 
drang, befanden 100 auf den Tiſchen Banknoten im Werte von 
mehr als einer halben Million Lei. Die Banknoten wurden be⸗ 
ſchlagnahmt und gegen alle Anweſenden Anzeigen erſtattet. Die 
Aufdeckung der Spielhölle in den Klublotalttäten der Volkspartei 
bedeutet einen großen Geſellſchaftsſkandal in Burkareſt. 

* Wie ein Blinder fehend wurde. Der amerikantſche Augen⸗ 
arzt Ben Witt Key aus Newyork hat dieſer Tage eine ſenſatto⸗ 
nelle Operation erfolgreich durchgeführt. Der Patient war auf 
einem Auge infolge einer Hornhautverletzung völlig erblindet. 
Der Arzt entfernte nun dieſe Hornhaut und erſetzte ſie durch die 
Hornhaut eines Tieres. Die Operation glückte und der Patient 
erlangte ſeine Sehkraft faſt völlig zurück. 

* Die Examen⸗Verſicherung. Der große eugliſche Verſiche⸗ 
rungskonzern Lloyd hat jetzt eine neue Sparte aufgenommen und 
zwar die Verſicherung von Studenten für das Nichtbeſtehen der 
Univerſitätsprufungen. Außer der pünktlichen Zahlung der Ver⸗ 
ſicherungsprämie wird den Verſicherungsnehmern allerdings der 
ſtändige Beſuch der Vorleſungen zur Pflicht gemacht. 

* 16 Perſonen mit Fallſchirmen aus einem Flugzeug abge⸗ 
ſprungen. Vor einer großen Zuſchauermenge ſprangen 16 Per⸗ 
ſonen, darunter eine Frau, aus einem großen Sikorſky⸗Flugzeng 
in Höhe von etwa 650 Meter mit Fallſchirmen ab. Sie landeten 
alle wohlbehalten auf dem Boden. Die 16 waren ſo ſchnell hinter⸗ 
einander aus der Kabinentür heransgeſyrungen, daß fie nach dem 
Oeffnen der Fallſchirme in der Luft eine faſt ununterbrochene, 
ſenkrechte Linie bildeten 2 

* Helene Odilon verſchwunden Helene Odtlon, die ſeit eini⸗ 
gen Jahren im Greiſeuheim in Baden Aufnahme gefunden hat, 
iſt vor einigen Wochen von dort abgereiſt, ohne daß man von 
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inrem fetzigen Aufenthalt Kenntnis hat. Die Direktion des Deuts 
ſchen Volkstheaters hatte nämlich die Abſicht gehabt, Helene Odt- 
Yon einzuladen, in der Feſtvorſtellung des „Verſchwenders“, die 
anläßlich des vierzigjährigen Volkstheaterzubiläums ſtattfindet, 
in der Geſellſchaftsſöene mitzuwirken. Da ein diesbezügliches 
Schreiben unbeantwortet blieb, wiederholte die Direktton des. 
Volkstheaters die Einladung in einem eingeſchriebenen Briefe. 
Darauf wurde ihr von ſeiten der Leitung des Heims mitgeteilt, 
daß ſich Frau Odilon Mitte Oktober nach Berlin begeben und 
Ihre Rückkehr für Ende des Monats in Ausſicht geſtellt hatte. 
Fran Odilon iſt aber nicht in das Heim zurückgekehrt und hat 
auch nicht ihre gegenwärtige Adreſſe mitgeteilt. Da die Künſtlerin 
bekanntlich leidend ist, iſt man ihretwegen beſorgt, da auch alle 
Bemühungen der Direktion des Deutſchen Volkstheaters, ſie in 
Berlin ausſindig zu machen, erfolglos geblieben ſind. 
* Ein ſchadhafter Ofen vergiftet 3 Perſonen. In Frankſtadt 
bei Mähr.⸗Schönberg hat ſich ein furchtbares Unglück ereignet. 
Dort wohnte in einer Villa der ſeit einigen Jahren im Ruheſtaud 
lebende Oberlehrer Bordovſky mit feiner Gattin. Seit einigen 
Tagen war bei dem Ehepaar auch ein kleines Enkelkind, die 2732 
jährige Tochter Miluska des Olmützer Arztes Doktor Michalek 
zu Gaſte. Dieſer Tage fiel den Nachbarn auf, daß ſich in der Villa 
nichts rührte. Man verſtändigte die Gendarmerie, die bald er- 
ſchien und die Türe gewaltſam öffnete. Den Eintretenden ſtromte 


' intenſiver Gasgeruch entgegen. Im Wohnzimmer bot ſich den 
Gendarmen ein furchtbarer Anblick. In ihren Betten lagen die 


beiden Eheleute tot, im Kinderbettchen fand man die Leiche der 
kleinen Miluska. Wie feſtgeſtellt wurde, liegt Vergiftung infolge 
von Kohlenoxydgas vor. Zweifellos war ein ſchaoͤhafker Oſen 

die Urſache der Gasausſtrömung. Für die Annahme eines, Selbſt⸗ 
mordes liegt nicht die geringſte Urſache vor. 

* Der Mann mit den drei Frauen. In Innsbruck 
fich vor den Toren der Stadtpfarrkirche ein auſſehenerregender 
Veorſall. Kugyp vor der Trauung wurde ein Mann von der Kri— 

minalpolizei Funsbruck wegen verſuchter Bigamic verhaſtet. Der 
| Aljährige Tiſchlermeiſter Schmaler aus Bruck an der Mur hatte 
N ſich als ledig ausgegeben, obwohl ſeine Frau und Kinder in Gras 
> 


ereignete 


leben. Die erſte Hochzeit hielt er mit einer Italienerin in Gras, 
als er dort beim Militär diente. Dieſe Frau, die 49 Jahre alt 
it, lebt heute noch mit feinen zwei Söhnen, die dieſer Ehe ent⸗ 
ſproſſen, in Graz. Schmaler verließ Frau und Kinder unk het⸗ 
natete in Bruck au der Mur noch einmal. Auch dieſe Frau ließ 
Schmaler ſitzen und trieb ſich in Steiermark, Salzburg und Tirol 
N als Reiſender herum. In Innsbruck lernte er die Tochter eines 
augeſehenen Geſchäftsmannes kennen, der gegenüber er ſich ebeu⸗ 
ſalls als ledig ausgab. Nach kurzer Bekanntſchaft kam es zur 
Verlobung. Die Braut hat bereit“ Sir ganze Ausſtattung ange⸗ 
ſchafft und in Ste künſtige Wohn: Salzburg ſchaſſen laſſen. 
Die dritte Eheſchließung wurde von ciner Geliebten Schmalers 
vereitelt, die von ſeinem Treiben die Gendarmerie verſtändigte. 
* Ein Paradies für Einbrecher. Die Pariſer Bannmelle ſteht 
nicht gerade im Rufe der allergrößten Sicherheit vor allem Ver⸗ 
brechergeſindel. Deshalb hätte man als ſelbſtverſtändlich anneh⸗ 
men können, daß der Vorort Vauereſſon bei St. Clond mindeſtens 
einen Polizei⸗ oder Gendarmeriepoſten oder wenigſtens einen 
Nachtwächter beſitzt. Merkwürdigerweiſe 1d nichts hiervon der 
Fall. Deshalb hatten es in einer der resten Nächte einige Ciu⸗ 
brecher aus Paris nicht im geringſten eilig mit dem Ausfuchen 
des Ortes für ihre nächtliche Tätigkeit. In aller Gemitsruhe 
und nicht ohne erheblichen Lärm kamen ſie nachts um zwei Uhr 
mit einem Laſtwagen in den ſchlummernden Ort und begannen 
langſam und gründlich mit der Unterſuchung einer Haustür. Lei⸗ 
der hatte der Beſitzer einen leichten Schlaf, erwachte, ſah zum 
8 1 Feuſter hinaus und erkundigte ſich nach den Wünſchen der Her⸗ 
ren. Dieſe packten ohne Ueberſtürzung ihr Handwerkszeug zu⸗ 
flammen, kletterten in ihren Wagen und fuhren um die nächſte 
Ecke. Auf den Alarmruf des Hausbeſitzers hin meldete ſich kein 
Menſch. Einige Minuten ſpäter verſuchten es die Einbrecher in 
einer Villa, die ihres behäbigen Aeußern wegen gute Beute ver⸗ 
ſprach. Bedauerlicherweiſe weckte ihr Hantieren auch dort den 
Hausbeſtitzer, und ſie mußten weiterfahren, freilich ohne im gering⸗ 
ſten verſolat zu werden. Als zwei Stunden fpäter der Bahnhofs⸗ 
vorſtand noch ein wenig verſchlafen zum Dienſt kam, mußte er 
feſtſtellen, daß die Türen zu ſeinen Amtsräumen offen ſtanden 
nud die Stationskaſſe ansgeplindert war. Wagenſpuren ver⸗ 
rieten, daß es ſich hier um die Ichon zweimal geitörten Einbrecher 
m Auto handelte, i 
* Tanz mit Beſcheinigung. Der Polizeipräſldent von Tokio 
hat eine Verfügung erlaſſen, wonach in Zukunft alle jungen Leute, 
die noch nicht das 21. Lebensjahr erreicht haben, bei Teilnahme an 
Tanzfeſtlichkeiten einer ſchriftlichen Erlaubnis ihrer Eltern oder 
Vormundes bedürfen. Das Abdämpfen des Lichtes während ber 
e iſt ſtreng verboten und alle Tauzfeſtlichkeiteu müſſen abends 
10.90 Uhr abgebrochen werden. Ueberdies muß fi jeder Teilneh⸗ 
mer in eine Liſte einzeichnen. 
1 * Die Ratte im Tranring. Mademoiſelle Jeanne in der fran⸗ 


epujaras und dachte wahrſcheinlich nicht mehr an ihren Trauring. 
Nun aber geſchah es, daß der Nachbar der Familie Lascouiaras 
ſegen die Naitenplage in feinen Keller vorgehen wollte und einige 
Fallen aufſtellte. In einer dieſer Fallen fing ſich eine Ratte, die 
den goldenen Trauring der jungen Frau um den Hals trug. 

* Todesurteil auf Grund eines Indizes. Das Komtitatsgericht 


r 


es Peſter Komitats verurteilte den Landwirt Melchior Maro 
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aus Nagukata wegen Kordes an feiner Schwägerin zum Tode 
durch den Strang. Maro hat feine Schwägerin mit 86 Meſſer⸗ 
ſtichen ans Rache umgebracht, weil ſie ihm ſeine Frau entfremdet 
hatte. Der Mörder beteuerte während der ganzen Verhandlung 
feine Unſchuld und leugnete die Tat bis zum letzten Augeublick. 
Der einzige Beweis für die Täterſchaft Maros war ein Haar⸗ 
büſchel, das man in den verkrampften Häuden der ermordeten 
Frau gefunden hatte und das nach dem Gutachten der Gexichts⸗ 
ſachverſtändigen vom Kopſe Maros ſtammte. Auf Grund dleſes 
Indizes erkannte der Gerichtshof den Angeklagten des vorbebach⸗ 
ten Mordes ſchuldig und verurteilte Maro zum Tode. Der Ver⸗ 
teidiger legte Berufung ein. 

+ Den eigenen Vater umgebracht und beranbt. Bei dem mäh⸗ 
riſchen Städtchen Pfaffendorf fand mau in einem Steinbruch die 
Leiche eines reichen Bauern, in deſſen Rücken ein breites Meſſer 
ſtak. Die Ermittlungen ergaben, daß die Untat von dem Sohn 
und der Tochter des Ermordelen verübr worden iſt die ſich in 
den Beſitz einer größeren Summe (Geldes, das der Bauer bel ſich 
trug, ſetzen wollten. Während der Sohn den Vater in ein eifri⸗ 
ges Geſpräch verwickelte, ſtieß die 18zährige Tochter ihrem Vater 
ein Küchenmeſſer in den Rücken. Der Baner brach auf der Stelle 
tot zuſammen. Nachdem die beiden unmeuſchlichen Kinder die 
Leiche ausgeplündert hatten, wollten ſie den Toten in dem Stein⸗ 
bruch verſcharren. Dabei find fie wohl geſtort worden und haben 
daun die Flucht ergriffen. Nach ihrer Verhaſtung gaben die bei⸗ 
den ohne weiteres zu, die ſurchtbare Tat aus Habſucht begangen 
zu haben. 
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Familien⸗Nachrichten 

Verlobungen: Elfe Schulz, Wirſchkowitz mit Stiſtspfarrar Adal- 
bert Storek, Kraſchnitz. Hedty Meta Sommer, Görlitz mit Wal⸗ 
ter Mickliſch, Hirſchfelde. Julie Förſter, Görlitz mit Eruſt Wie⸗ 
ling, Wilhelmshaven. Martha Clausnitzer, Pforzhelm mit Otto 
Hermann, Görlitz. 

Eheſchließungen: Dentiſt Wenzel Blumenſchein, Mähr.⸗Oſtran 
mit Stefanie Offadutt, Domb. Walter Knoll mit Martha Friebe, 
Roemberg. Bruno Seidel mit Wall Görlach, Scharfenort. Prakt. 
Arzt Hans Petersfen, Borſtel mit Hedwig Schmidt, Seifershau. 
Willi Janoſchka mit Helene Wraſidlo, Kattowitz. Georg Weiland 
mit Martha Marterk, Kohlſurt. Richard Kern mit Liſa Bocks⸗ 
hammer, Leſchwitz. Ludwig Seidel mit Gertrud Walter, Liegnitz. 
Geburten: Ein Sohn: Ingenteur Fritz Weiſe, Schweidnitz. 
Georg Wabnitz, Görlitz. Inſpektor Kurt Hoffmann, Sachwitz. 
Fritz Heine, Breslau. Schloßprediger Lic. Gerhard Ehreuforth, 
Goſchütz. 

Eine Tochter: Oberlin. Max Steinkopff, Schweidnitz. Lud⸗ 
wig Hoffmann, Grüneiche. Hauptmann Egon Fuchs, Carlowttz. 

Todesfälle: Paul Korzemetz, Oppeln. Paul Hecht, Liegnitz. Ge⸗ 
neraloberarzt Dr. Fritz Seidel, Breslau. Fabrikbeſitzer Hermann 
Hoffmann, Bunzlau. Fabrikdirektor Contad Srellmacher, Gelle⸗ 
nau. Bankdirektor Dr. Samnel Engländer, Breslau. Gutsbe⸗ 
ſitzer Hermann Baguſche, Ludwigsborf. Schlachthofdirektor Fried⸗ 
rich Bitiner, Ujeſt. Jan Krebs. Königshütte. Kunſtgärtner Karl 
Bartneck, Lendzin. Buchhändler Conrad Böſe, Görlitz Schul⸗ 
diener Theodor Knoblauch, Hirſchberg. Oberbrieſträger Wilhelm 
Zeh, Ketſchdorf. Gutsbeſitzer Martin Kröll, Seidorf. Stellenbe⸗ 
ſitzer Guſtav Langer, Cunnersdorf. Johann Maier, Schweinitz. 
Gemeinsevorſteher Michael Dratwa, Gr-Döbern, Kaufmann 
Wladislaus Boidzimski Oppeln. Poltzeiwachtmeiſler Walter 
Jaeger, Beuthen. Kaufmann Adolf Rinoͤfleiſch, Breslau. VBauk⸗ 
direktor Joſef Milſch, Wohlau Kreisbaurat a. D. Georg Lan, 
Breslau. Standesbeamter Karl Meinert, Breslau. Lokführer 
Emil Langer, Goldberg. Friſeurmeiſter Guſtav Docthorn, Lieg⸗ 
nitz. Stadtinſpettor Otto Böttcher, Liegnitz. Gajiwirt Stanis⸗ 
laus Glabs, Königshütle. Juſtiswachtmeiſter Joſef Gröger, 
Schwetdnitz. Maler Karl Reiß, Schieidnitz. Invalide Adolſ Lie⸗ 
nig, Görlitz. Dreher Bruno Falz, Görlitz. Oberpoſtſchuffner Karl 


Malth, Görlitz. 
Brlefkaſten 


A. T. 1000. 1—3. Dieſe „Raritäten“ haben feinen beſonderen 
Samniel⸗ vielmehr nur Liebhaberwert. 4. Unbetannt. 

r Wenn das die Nachbarn ſtört, ſo iſt es nicht 
erlaubt. 

H. D. 1. 1. u. 2. Ste haben recht. Dieſe Unart haben in dieſem 
Jahre faſt alle Vögel. Es ſcheint an der langſamen Mauſer zu 
liegen. Ein Mittel hiergegen iſt nicht bekannt. Für ſchnellere 
Förderung der Maufer iſt gutes Futter Bedingung. 

P. P. 109. Sie erhalten die Salbe gegen dieſe Schmarotzer in 
jeder Apotheke. » 

H. R., Viktoria. 1. Erit Dienſt bei der Truppe. 2. Der Saite 
wirt hat ſich damit nicht ſtrafbar gemacht. 3. Möglich iſt es ſchon, 
ob es aber wahr iſt, werden Ihnen auch die Miniſter nicht ſagen. 

S. S., Randen. Die Haubenlerche war bis Anfang des 19 
Jahrhunderts in Deutſchland nirgends heimiſch. Der Volksmund 
behauptet, daß ſie erſt mit den Ruſſen 1915 nach Deutſchland ge⸗ 
kommen iſt. 

„Tageslänge.“ Bereits die alten Babylonier kannten die heute 
po uns übliche Einteilung des Tages in vierundzwanzig Stun⸗ 

n. 

P. E., Liegnitz. Die erſten kunſtlichen Oaſen wurden im Jahre 
1890 von europäiſchen Ingenjeuren dadurch geſchaffen, daß fie 
künſtliche Brunnen in der Wüſte anlegten, Leider iſt vamit aber 
der Untergang der alten Oaſen eng verbunden; denn die künſt⸗ 
lich angelegten Brunnen entziehen ihnen das Waſſer. So kommt 
es, daß märchenhafte Oaſen, die jahrtauſendelang beſtanden haben, 
nun verdorren und verfallen. 


Rätſel-Ecke 


Wo iſt der Altertumsforſcher? 


Kreusiortrãiſel. 

Senkrecht: 1. Gewäſſer. 2. 
Scherg, 3. Wurigerät, 4. 
Kurort in Südtirol, 5. 
thüringer Bluß, 7. Teil der 
Näbnadel, 9. deutſcher Dich» 
ter, 11. Sternbild, 14. 
weibl. Vorname. 17. deut⸗ 
ſcher Badeort, 18. Uner⸗ 
ſchrockenbeit. 19. Haustier, 
20. flüſſiger Brennſtoff, 


Hausvorſprung, 10. ttaltes 

niſche Stadt, 12. Schank⸗ 

raum, 13. Meer⸗Säugetier, 

15. afrikaniſcher Fluß, 15. Rieſenſchlange, 18. altdeutſches 

84 22 19. bekannter Zirkus, 22. Hausvogel, 23. Getränk, 
Teil des Auges. 


Magiſche Flaur. 


In die wagrechten Reiben find Wörter mit folgender 
Bedeutung einzutragen. (Die wagrechten ſymmetriſch ent⸗ 


mi 
ſchichtsforſcher, 5. Wappenvogel, 5a. Trinkſtätte, 6. Radio⸗ 
Zubebör, 7. Bekräftigung der Wabrbelt, 7a. Schiffstcil, 8. 
Gefahr für Schiffahrt, 9. weiblicher Vorname. 


Silbzeurätſel. 


ral — raub — ren — ri — rich — fa — ſchott 
— ſee — fi — ſo — ſter — Rift — ta — ta — te — 
ten — turn — tin — zu. 

Aus vorſtehenden 53 Silben ſollen 18 Worte gebildet 
werden. Ihre Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, beide von oben 
nach unten geleſen, ergeben einen beachtenswerten Aus⸗ 
spruch. ich = 1 Buchſtabe). 

1. verzeibliches Vergeben, A. Blenenzüchter, 8. Wand⸗ 
bellelbung, 4. zauberhaftes Schutzmittel, 5. Provinz in 
Spanien. 6. Blume, 7. Stadt in der Schweiz a. d. Aare. 
. Teil Großbritanniens, 9. Kirchengeſang, 10. tiefblauer 
Halbedelstein, 11. Gotenkonig, 12. engl. Wärmemaß, 18. 
italieniſche Inſel, 14. Wüſtenſturm, 15. Schreibgerät, 16. 
Seideblume, 17. Stadt in Oſtpreußen, 18. deutſches Meer. 


Rammrätfet, 


In dis Belder 
des Kammes find 
Buchſtaben fo ein⸗ 
zutragen, daß die 
obere Querleiſte 
ein Gebirge in 
Südamerika, und 
dite Zäbne erge⸗ 
ben: 1. Mitate, 2. 
italieniſcher Kom⸗ 
poniſt, 3. Staat in 
Nordamerika, 4. 


päpſtlicher Palaſt, 5. Gründer Roms, 6. päpſtl. Geſandter. 


Einſchieberätſel. 

82 SE 1 . n 50 Marne, Saat, Gera, 

rm, Haut, Maler, Rente, Mechfei, Eden, Poe. Mine, 
Poſe, Rat, Milz, Rad, Heer. a a 

Jedes der vorſtehenden Wörter iſt durch Einſchieben eines 
Buchſtabens in ein Wort anderer Bedeutung zu verwandeln, 
Die neuen Buchſtaben, im Zuſammenbang geleſen, ergeben 
den Namen eines deutſchen Dichters, deſſen zweibundertſäb⸗ 
riger Geburtstag in das Jahr 1920 fiel 


MNätſel-Auflöfungen aus Nr. 263 
Mustetang sum Suderzussel, 5 
„Es ſind nicht die ſchlechteſten Früchte, an denen die 
Weſpen nagen“. 


Auflöſung zum Kreuzworträtſel. 
Senkrecht: 1. Magen. 2. Seife. 3. Sorge, 4. Blaſe, 
5. Delta. 6. Narbe, 11. Reb, 13. Tag, 14. Draht, 15. Cäſar, 
16. Silbe, 17. Anden, 18. Nahum, 19. Speer. 
Wagrecht: 1. Moſes, 4. Baden. 7. Geier, 8. Adler. 
9. Gas. 10. Niere, 12. Etage, 14. Dachs, 17. Agnes, 
20. Inn, 21. Amſel. 22. Doble. 23. Torte, 24. Namur 


Auflöſung zum Röfſelſprung. 
„Verſenke dich in die Stunde, 
Schöpf ibren Brunnen leer! 
Deinem durſtigen Munde 
Gönnt die nächſte nichts mehr". 
Elſa von Bonkn. 


Auflöſung zum Silbenrätiel. 
1. Wolga, 2. Episkopat, 3. Roſenlaui. 4. Kolumbus, 
5. Eremit. 6. Iramadt, 7. Natrium. 8. Epigramm, 9. No⸗ 
made, 10. Wachtmeiſter, 11. Iſtdor, 12. Oitewka, 13. Land⸗ 
rat, 14. Eiiel, 15. Nocturno, 16. Hercules. — „Wer keinen 
Willen Hat. in immer ratlos“. 


Auflöſung zum geograpbiſchen Suchrätſel. 
1. Bo, 2. Oder, 3. Themſe, 4. Saale, 5. Donau, 6. Arno, 
J. Moldau. — „Potsdam“. 


Anflöſung zum RNautenrätſel. 


Heiteres 


Mißlungener Triumph. „Und da ſagſt Du immer, ich ſet ſo 
zerſtreut,“ ſagte der Profeſſor triumphierend zu feiner Frau bet 
der Rückkehr vom Ausgang. „Jetzt habe ih meinen und Dei⸗ 
nen Schirm mit nach Hauſe gebracht. „Wir hatten ja gar keine 
Schirme mitgenommen.“ 


Der Schein trügt. „Ehrlich geſtanden, würdeſt Du jemals auf 
den Gedanken kommen, daß ich mein Auto alt gekauft babe?“ — 

ein, das würde ich wirklich nicht. Ich dachte, Du haſt es ſelbſt 
abriziert.“ 

Die Erkenntnis. „Sind eigentlich Müllers lange verheiratet?“ 
„Lange genug, um erkannt zu haben, daß es eine Menge Dinge 
atbt, bei denen man nicht Blumen ſprechen laſſen kann.“ 


